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Rechtsfolge» 
der Abwertung des SAeizersrallke«s 

I n der „N. Z . Z . " erschien von einigen Tagen 
ein interessanter Artikel über die Rechtsfolgen 
der Abwertung des Schweizerfrankens. Der A r -
tikel enthält eine praktisch auch für unser Land, 
da wir ja mit der Schweiz die gleiche Währung 
haben, aufschlußreiche Darstellung der verschie-
densten Rechtsfolgen der Abwertung bezüglich 
der Geldschulden mit Ausnahme der Wirkun-
gen auf die Verrechnungsabkommen mit aus-
wärtigen Staaten und auf die Goldklausel. Es 
seien deshalb hier kurz die Ausführungen in der 
„N.- 3. 3." schlagwortartig wiedergegeben. 

Betrachten wir vorerst nur Geldschulden, die 
in der Schweiz zu erfüllen sind und daher dem 
schweizerischen Rechte unterstehen. Be i Schul-
den, die auf Franken lauten, wird durch die Ab-
Wertung nichts geändert. Wenn also zum B e i -
spiel jemand noch vor der Abwertung ein Dar-
lehen von Fr . 1000 aufgenommen hat, wird er 
durch die Rückzahlung von 1000 abgewerteten 
Franken von der Schuld befreit. Die Schuld von 
Fr . 1000 erhöht sich weder um einen der Abwer-
tung entsprechenden Betrag. Sie steigt also nicht 
etwa aus F r . 1400; andererseits sinkt sie aber 
auch nicht etwa auf Fr . 700, sondern sie bleibt 
mit unverändertem Nennwert bestehen. 

B e i ans Ausland zu zahlenden Frankensckul-
den verhält es sich gleich wie bei Inlandsschul-
den. Der Schuldner wird durch 3ahlung des 
betreffenden Nennbetrages abgewerteter Fran-
ken frei. Den Schaden hat der ausländische 
Gläubiger-zu tragen. Verwicklungen können sich 
hier jedoch ergeben, wenn der Schuldner vor der 
Abwertung in Verzug geraten ist. B e i Verzug 
des Schuldners hat der Gläubiger ohne weiteres 
Anspruch auf Verzugszinsen. &at der Gläubi-
ger jedoch einen größeren Schaden erlitten, als 
ihm durch die Verzugszinsen vergütet wird, so 
hat ihm der Schuldner auch diesen Schaden zu 
ersetzen, sofern er nicht beweisen kann, daß er 
unverschuldet (etwa aus entschuldbarer Llnkennt-
nis seiner Schuld) in Verzug geraten ist. Anter 
diesem Gesichtspunkt kann der Gläubiger vom 
Schuldner auch den Schaden ersetzt verlangen, 
der ihm durch die Abwertung des Schweizer-
srankens entstanden ist. Wer zum Beispiel einem 
in England ansässigen Gläubiger am 1. Sep-
tember 1936 in der Schweiz F r . 1000 hätte be-
zahlen sollen, dies bis jetzt aber nicht getan hat, 
kann sich zwar auch jetzt noch durch Zahlung von 
1000 abgewerteten Franken befreien, denn dies 
stellt ja die vertragsmäßige Leistung, dar, schul-
det ihm jedoch als Verzugsschaden außer den 
Verzugszinsen noch die Differenz von dem Wert 
von 1000 noch nicht und 1000 schon abgewerte-
ten Franken (gemessen am Pfund). Der englische 

i Gläubiger kann nämlich geltend machen, er hätte 
bei rechtzeitiger 3ahlung der Schuldsumme diese 

noch zu einem höhern Kurs in englische Pfund 
umwechseln können als jetzt. 

(Fortsetzung folgt.) 

Diplomatische Kuriosa 
Seitens unserer Leserschaft in der Schweiz 

werden wir auf einen seltlamen Sah im „Liech-
tensteiner Volksblatt" N r . 116 vom 3. Oktober 
d. I . aufmerksam gemacht, enthalten im Leit-
artikel „Änverrllckbare Wahrheiten", worin es 
u. a. wörtlich heißt: 

„Es wird Sache des Bundesrates und der 
Gerechtigkeit sein, wenn die Eidgenossenschaft 
das kleine Fürstentum von dem Gewinn von 656 
Millionen der Schweizerischen Nationalbank 
aus der Abwertung des Frankens erwachsen ist, 
das kleine Fürstentum, das in gleicher Wirt-
schaft, in gleicher Mitleidenschaft und in den 
gleichen Nachteilen dieser Abwertung steht, auch 
etwas zukommen läßt." 

M i t Recht muß man in der Schweiz ob solch 
seltsamer diplomatischer Formen weidlich er-
staunt sein. Gerade hier zeigt es sich wieder ein-
mal in besonderer Weise, wie notwendg eine Ge-
sandtschaft in der Schweiz gewesen wäre, wo man 
derartige Fragen mündlich behandeln könnte. I n 
solcher Form jedoch, in einem Zeitungsartikel 
den eidgenössischen Behörden unterbreitet, muß 
derartige „diplomatische" Sprache höchstes Be-
fremden erregen und das gewiß nicht mit An-
recht. Es dürfte nirgends in der Welt derartig 
vorgegangen werden. Manche Leute scheinen der 
Ansicht zu sein, man wirke am besten in der 
Politik, wenn man auftritt wie der Elefant im 
P o r z e l l a n l a d e n . . . . Dinge, — die so delikat 
sind —, wie die zur Debatte stehenden Fragen, 
sollte man doch nach unserer Meinung weniger 
plump anfassen, — wenn man Erfolg haben 
möchte 

W i r befinden uns leider immer in der Lage 
Catos, der schon vor 2083 Iahren zur Erkennt-
nis kam, daß dem Staatswohl lebenswichtige 
Forderungen nicht oft genug bekräftigt werden 
können: Eine liechtensteinische Gesandtschaft in 
Bern würde unserem Lande alle jene Vorteile 
bringen, — deren Erreichung dem heutigen Re-
aime nicht ohne weiteres zufällt. Die Aufgabe 
der Gesandtschast war und bleibt ein Fehler, 
und es muß alles getan werden, diesen Fehler 
wieder gut zu machen. 

* 
Noch ein anderer Fa l l , der unter obige Lieber-

schrift paßt, genau so gut aber auch mit „Kuriosa 
der Berichterstattung" überschrieben sein könnte. 
Bekanntlich zeichnete diefürstliche Sparkasse auf 
Weisung der fürstlichen Regierung 10 000 Fran-
ken zur schweizerischen Wehranleihe, eine sicher 
für alle Freunde der Engerknttpfung der nachbar­
lichen Beziehungen erfreuliche Tat. W a s an 
dieser Angelegenheit jedoch befremdlich wirken 
muß, ist die Tatsache, daß man in Ztinch von 

dieser Angelegenheit bereits am Dienstag in der 
Presse lesen konnte, während es den Lesern der 
Oppositionspresse erst am Samstag, also volle 
fünf Tage nachher, zu Gesicht kommt, da es der 
Schriftleitu«g erst am Donnerstag offiziell zu-

Sestellt wurdel Ein dem heutigen Regime dienst-
arer Geist hatte es sich nicht eilig genug machen 

können, erst die Presse der Nachbarschaft zu be-
dienen (wohl in der Äoffnung, die Schweizer-
blätter würden ihr Erstaunen über solche Groß-
Herzigkeit recht breit ausdehnen . . . . ) , indessen 
die einheimische Leserschaft nur hinterher ab-
drucken kann —, was man schon lange vorher im 
Nachbarstaat weiß. Offensichtlich macht man sich 
Sorgen, daß anderswo der Weihrauch dampft, 
indessen die Liechtensteiner nicht einmal wissen, 
daß und was für ein Feuerchen man angesteckt 
hat. . . 

Inlandsnachrichten 
Abflauen der Kinderlähmung. (Amtliche M i t -

teilung.) 
Ilm verschiedenen beunruhigenden Gerüchten 

zu begegnen, wird mitgeteilt, daß im ganzen 
Bezirk Werdenberg kein F a l l von Kinderläh-
mutig aufgetreten ist. I m Bezirke Sargans ist 
die Krankheit erloschen. Bevor solche beunruhi-
gende Gerüchte weiter verbreitet werden, ist es 
für jedermann Pflicht, sich an zuständiger Stelle, 
Ävs-heißt in Liechtenstein beim fürstlichen Lan-
desphysikus oder bei der Regierung zu erkundi-
gen. 

Der erste Schnee! 
Der letzte Mittwochmorgen brachte eine Heber-

raschung: das Rheintal war von einer weißen 
Schneedecke überdacht. Noch »st die Weinernte 
nicht eingebracht und schon machen sich die An» 
zeichen eines frühen und wohl auch harten W i n -
ters bemerkbar. I m Wallensee sind die ersten 
„Taucherli" eingetroffen, dazu noch verschiedene 
Entenarten, welche sonst erst Ende November 
aus dem Norden eintreffen. Verschiedene Berg-
Pässe sind unpassierbar geworden. Auf Gaflei 
beträgt die Schneehöhe 45 Zentimeter. Äoffent-
lich bringt der Kerbst doch noch mehr sonnige 
Tage. 

Vaduz. — Diebstahl. (Polizeibericht.) 
I n der Nacht des 9. Oktober 1936,wurde in 

Triesenberg zum Nachteil der Geschwister 
Schädler Triesenberg N r . 66 aus dem Stal l ein 
3jähriges Rind im Werte von 900 Franken von 
einem bis jetzt unbekannten Täter gestohlen. !lm 
zweckdienliche Angaben bei, der Polizei in V a -
duz wird ersucht. 

Schaan. — Nacholympischer Schützenmatch. 
A m Samstagnachmittag trafen die Schweizer 

Schützen hier ein, um das seinerzeit in Berl in 
verabredete Freundschaftstteffen zwischen Stand-
schützen Neumünster Zürich und der liechtenstei-

Nischen Olympiamannschaft zu verwirklichen. 
Es wurden in Anbetracht der Schwierigkeit 

des Standes sehr gute Resultate erzielt. Ganz 
besonders erfreulich ist die Tatsache, daß sich 
unsere drei Vertreter an der Olympiade, gegen-
über der äußerst starken Zürcher Konkurrenz, so 
gut gehalten haben, denn wie aus der Ran^-
liste hervorgeht, konnten die Gäste gegen d»e 
liechtensteinische Olympiamannschaft nur einen 
Punkt mehr für sich buchen. Sic gewannen da-
mit den schönen Wanderbecher, gespendet von 
dem verdienten Sportförderer in Liechtenstein, 
Kerrn Baron von F a l z - F c i n. 

Die ersten Preisgcwinncr in den Einzelresul-
taten sind auf Olympiaschcibe: Otto K o r b e t , 
Zürich, mit 383 Punkten, Erster der Zürcher 
Mannschaft, Preis ein Becher, gestiftet von 
Kerrn Baron v. F a l z - F c i n ; A r n Augu-
stin Ä i l t y , Schaan, mit 378 Punkten, Erster 
der Liechtensteiner Olympiamannschaft, Preis 
ein handgemalter Wandteller, gestiftet von den 
Standschühen Neumünster Zürich; auf Thron­
folger Franz-Iosevh-Scheibe, in fünfzig Kreise 
eingeteilt, Erster Jocrr Otto K o r b e r , Zürich, 
mit 378 Punkten, erster Preis ein Becher; mit 
den schönsten Tiefschüssen: Erster Jörn Rud. 
I e h l e , Schaan, mit 50, 49, 49 Punkten, 
Preis ein Becher. 

Für diesen Anlaß wurden auch von Schaaner 
Geschäftsleuten mehrere sehr schöne Preise ge-
spendet. Allen Spendern, welche einen so schönen 
und edlen Sport fördern, sei an dieser Stelle 
herzlichst gedankt. 

Nachfolgend die Rangliste: 
A. O l y m p i s c h e s P r o g r a m m . 

Nationenklassement: 
1. Schweizer: total 1110 Punkte 
2. Liechtenstein: total 1109 Punkte 

Augustin Äilty 378 Punkte. 
Rudolf Senti 366 Punkte 
Rudolf Iehle 365 Punkte 

(Gekürzt, da verspätet eingegangen. Die 
Schriftleitung.) 

Liechtensteinische Wehranleihe-Zeichnung. 
Amtlich wird mitgeteilt: 
Die Sparkasse für das Fürstentum Lieckten-

stein hat im Einvernehmen mit der fürstlichen 
Regierung auf die schweizerische Wehranleihe 
einen Betrag von F r . 10 000 gezeichnet. 

Ruggell. — Von der Wasserleitung. 
Vorläufig wird die Wasserleitung nicht ge» 

baut. 
Fußballresultate vom letzten Sonntag. 
Ragaz I - Vaduz I 1:6; Triefen I - Sevelen 

1 3 - 4 ; Balzers I Buchs II 4 : 8. 
Folgende Spiele kockmen am kommenden 

Sonntag zur Austragung: in Vaduz: Sevelen-
Vaduz I; in Buchs: Triesen-BuchS H. 

Balzers und Ragaz sind von Meisterschaft«, 
spielen frei. 

i^Die Liebe des Landstteichers. 
Roman von F r i t z M e t z n e r . 

(Nachdruck verboten.) 
Erst hörte Amtmann Richter brummend sei-

ner Tochter zu, aber dann konnte er sich ihren 
Argumenten doch nicht verschließen. 

„Frage ihn doch selbst! Wenn er dir Linter-
richt geben will, meinetwegen. N u r man nicht 
so teuer!" 

„Ich kann doch nicht mit ihm sprechen, Vater. 
Tu es doch für mich, bitte." 

„Ich verstehe nichts davon. Das mußt du schon 
machen." 

Endlich hatte Frieda den Vater doch so weit, 
daß er sich zunächst erst einmal bei dem Wi r t 
über den Fremden erkundigte. So wenigstens 
meinte Frau Amtmann von Richter, die als ge-
borene von Wallaff schon eher einen Weg wußte, 
aber auch Vorsicht beachtete. Freilich, jeden 

Ixbeliebiaen konnte man doch unmöglich in das 
-baus aufnehmen. Das ging nicht. 

llnd während Frieda Richter mit ihrer M u t -
ter den Fremden beobachtete, wie er inmitten der 
Musiker das warme Nachtessen verspeiste, begab 
sich der Serr Amtmann in voller Würde zum 
Gastwirt. 

„Sagen Sie mal, Schmiedel, wer ist denn die-
ser Klavierspieler? Kennen Sie ihn?" 

„Bedaure, Äerr Amtmann, ich weiß nur, daß 
er aus gutem Äause sein muß und Wärmstein 
heißt. Cr reist wohl." 

„Km! Allerdings wenig. Meine Jüngste 
braucht nämlich einen tüchtigen Lehrer. M e i n 
Schwiegersohn geht doch nun weg. D a dachte 
ich — na ja, ich kann es doch dem Mädchen nun 
nicht abschlagen." 

„Äerr Amtmann können doch den Wärmstein 
ruhig fragen. Aber natürlich frage ich auch gern. 
Ich denke, der kann ooch Geld gebrauchen." 

„Cr soll verdienen, fragen Sie ihn, Schmie-
del." 

Der Ober bat bei der nächsten Bierlieferung 
Sigmar aus dem Saale. 

„Kerr Wärmstein, ich hätte eine Stellung für 
Sie. Fein, was? Der Kerr Amtmann möchte Sie 
als Hauslehrer für seine Jüngste anstellen. E r 
meint, sie spielen gut. Wiq.wär's? Reiche Leute! 
Ich würde zugreifen. Aber bedenken Sie sich man 
ruhig!" 

Das war allerdings eine Aeberraschung für 
Sigmar von Wernstein. Nein, wie schnell greift 
doch manchmal daS Schicksal in die P l ä n e der 
Menschen und gibt ihnen verheißungsvolles Ziel 
und Richtung. 

„Sie brauchen sich nickt jetzt zu entscheiden. Sie 
können morgen früh auss Gut kommen, sagte mir 
der Amtmann." 

Peter Schmiedel war froh, dem gefälligen 
Gast wieder eine Gegenleistung erwiesen zu ha-
ben. 

Sigmar von Wernstein hätte an diese Wen-
dung nicht zu glauben gewagt. Jetzt konnte er 
also Hauslehrer werden? N u n von ihm aus 
man zu. Graf Kughen würde sich schütteln vor 
Lachen. 

Vielleicht war es besser, er stellte sich Kerrn 
Richter gleich vor. Aber im Saale saß an seinem 
Platze am Klavier der alte Kapellmeister. Wahr-
scheinlich hatte ihn die Angst, seine Stellung 
zu verlieren, schnell wieder gesund werden lassen. 

Mitten unter den schwarz und feierlich ge-
kleideten Kerren stand nun der abgedankte K a -
pellmeister Sigmar von Wernstein in seinem 
grauen Anzug und hörte, wie sich der richtige 
Klavierspieler entschuldigte. 

„Kaden Sie vielen Dank, & r o Kollege." 
„Keine Arsache, ich tat ee^aanz gern." 
Dann trat Sigmar von Wernstein kurz ent-

schlössen an den Tisch des Brautvaters und ver-
beugte sich. 

„Ah, « e r r Wärmstein? Körnse mal, junger 
Mann . Ih r Spiel gefiel mir ausgezeichnet. !lnd 
da dachte ich, daß Sie doch meiner Fridel An-
terricht geben könnten, wenn es Ihre Zeit er-
laubt. Oder sind Sie nur hier auf der Durch-
reise? Sie müssen wissen, meine jüngste Tochter 

ist mächtig musikalisch." 
Frau Amtmann Richter hatte schon längst 

mit prüfendem Blick die Gestalt des Fremden 
gemustert. 

„Ja , ich bin auf der Durchreise, Jörn Amt­
mann, aber ich würde gern bleiben, wenn S ie 
es wünschen." 

„Äaben Sie keine Verpflichtungen, keine 
Stellung?" 

„Nein, arbeitslos." 
„Sooo? Km. Dann allerdings geht'S ja. N a , 

bleiben Sie man noch eine Weile hier, wir spre» 
chen noch drüber." 

Oben setzte die Kapelle ein. Sigmar von 
Wernstein wußte selbst nicht, warum er plötzlich 
Frida Richter engagiert hatte. E r war doch 
eigentlich nur ein Eindringling hier, aber da» 
war es gerade. W a s kümmerten ihn die Leute 
hier? Er wollte eben seine Rolle zu Ende spie­
len. 

Außerdem hatte ihn der Blick von Frau 
Richter förmlich dazu ermuntert. 

„Sie gestatten doch,, gnädiges Fräulein?" 
Die runden Vogelaugen Frida Richters 

leuchteten. 
„Sie sind eigentlich sehr dreist, Kerr W ä r m -

stein! Dreist und lustig wie Ihr Name." 
„Der belustigt Sie gewiß?" 


